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Kleine Familiengeschichte
Ludwig Kester und seine Frau Julie Ashton ließen die Villa 1899 er-
richten und zogen aus der Sonnenstraße nach Bruck, um die Vor-
züge der Villenkolonie im Luftkurort vor den Toren Münchens zu ge-
nießen. Auch ein Grundstück an der Amper samt Badehaus gehörte
der Familie. Das war einst vom Balkon des ersten Stocks aus zu se-
hen. Jetzt versperren Bäume und der Tennisplatz die Sicht zum Fluss.
Nach dem Tod des Paares lebte Tochter Therese Kester in der Villa.
Sie heiratete den General Caspar Haeusler, der im Laufe seiner Mi-
litärkarriere viele Staaten bereist hat. „Ich erinnere mich an folgende
Geschichte“, erzählt der Stiftungsvorsitzende Volker Thieler: „Er
kaufte sich ein Pferd und ritt nach Persien.“ Eine Uniform des Ge-
nerals wird noch heute in der Villa ausgestellt. Im Andenken an Vater
Caspar Haeusler und Mutter Therese Kester haben die Schwestern
Mirjam und Gabriele ihre Stiftung nach ihnen benannt. imu

AKTUELLES
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Wunschbaum erfüllt
Weihnachtswunsch
Am so genannten
Wunschbaum haben die
Besucher des Winterzau-
bers am Geschwister-
Scholl-Platz Menschen,
die nicht auf der Sonnen-
seite des Lebens stehen, ei-
ne Weihnachtsfreude be-
reitet. Mitarbeiter der Ca-
ritas hatten Wünsche de-
rer zusammengetragen,
die Schicksalsschläge,
Krankheit und Not erlitten
hatten. Es waren Kleinig-
keiten: neue Winterstiefel,
Kleidung für Kinder, ein
schöner Kalender oder
Gutscheine für einen un-
beschwerten Kinoabend
mit der Familie oder für ei-
nen Ausflug ins Hallenbad
und Streifenkarten für den
MVV. Dass es gerade all-
tägliche Dinge waren, be-
rührte viele Besucher, be-
richtet das Caritas-Team.
Viele besorgten das Ge-
wünschte, verpackten es
liebevoll und erfüllten den
ihnen unbekannten Men-
schen ihren Weihnachts-
wunsch. Als Dank bekam
jeder ein kleines Päck-
chen, das die Besucher der
Caritas Tagesstätte gebas-
telt hatten. Am Heiligen
Abend konnten viele Fa-
milien im Landkreis die
Geschenke auspacken.
Die Caritas Mitarbeiter be-
richten, dass einige bei der
Übergabe Freudentränen
vergossen haben.

Stippvisite nach
Auslandseinsatz

Erstmals seit seiner Rück-
kehr aus dem sechsmona-
tigen Einsatz als Deut-
scher Kontingentführer
EUFOR in Bosnien-Her-
zegowina hat der Kom-
mandeur des Luftwaffen-
ausbildungskommandos,
Brigadegeneral Gerd Bi-
schof, der Offizierschule
der Luftwaffe (OSLw) im
Fliegerhorst einen Trup-
penbesuch abgestattet.
Nach der Begrüßung
durch den Kommandeur
der OSLw, Brigadegeneral
Klaus Habersetzer, ver-
schaffte sich Bischof in
Gesprächsrunden mit dem
Ausbildungspersonal ei-
nen Überblick über den
Ausbildungsstand. Er ließ
sich vom Leiter der Wehr-
geschichtlichen Lehr-
sammlung, Oberstleutnant
Michael Gutbier, durch
die Ausstellung führen.
Dieser berichtete, dass die
im März eröffnete Samm-
lung stetig wächst. Nach
einem Vortrag des Kom-
mandeurs der Lehrgruppe
Ausbildung, Oberst Hel-
mut Ondrat, zur Umset-
zung einer „Systemisch-
konstruktivistischen Di-
daktik“ im Bereich Luft-
waffenausbildungskom-
mando und einem Ab-
schlussgespräch beendete
Bischof seinen Besuch.

Brigadegeneral Gerd Bi-
schof besucht den Flieger-
horst. FOTO: TB

Leidenschaftliche Leserin Eine Woche reicht Elisabeth Markthaler (Mitte)
ein dicker Schmöker. Dann holt die 90-Jährige

den nächsten Roman. Die gebürtige Münchnerin zog 1970 mit ihrer Familie nach Maisach
und wohnt seit 1995 in Bruck. Sie hat zwei Kinder und drei Enkelkinder. Die ehemalige Ver-
käuferin für Damenmode liebt Natur- und Tiersendungen und bekocht gerne die ganze
Familie. Zum 90. Ehrentag gratulierten (v.l.) Enkelin Carola, Tochter Ingrid, Schwiegersohn
Richard, Vize-Bürgermeister Hans Schilling sowie Enkelin Ines mit Freund Marc. FOTO: VOX

Die Haeusler-Villa steht in der Dachauer Straße.

Volker Thieler steht im Ahnenzimmer der Villa. Hier hängen die Bilder der Familie.

beiten“, sagt Thieler. Derzeit
hat er eine Anfrage, auf dem
Gelände eine internationale
Vorschule für Fünf- bis Neun-
jährige zu errichten. Auch ei-
ne weitere Vorgabe des Testa-
ments erfüllt er jedes Jahr ger-
ne: Die Bewohner des Alten-
heims Theresianum bekom-
men jedes Jahr eine Gabe zum
Weihnachtsfest.

Die Künstlervillen
Unter dem Titel „Kulturstadt
findet Künstlervillen“ will
die Stadt auf die Gebäude
aufmerksam machen. Das
Tagblatt wirft einen Blick
hinter die alten Fassaden.

rieten ihnen, eine Stiftung zu
gründen. „Die Erbschaftssteu-
er hätte es zerstört.“

Nachdem Gabriele 1988 im
Alter von 83 und Mirjam 1989
im Alter von 92 Jahren verstor-
ben waren, verkaufte Thieler
20 000 Quadratmeter der Flä-
che, um Stiftungsvermögen zu
bekommen. Das Haus wurde
saniert, bekam eine Heizung
und bessere sanitäre Einrich-
tungen. Die Möbel sind die
gleichen, auch die Gewächs-
häuser stehen noch. Die Stif-
tung erfüllt den Auftrag: För-
derung von Kunst, Kultur und
Wissenschaft. „Es ist ein
Traum, in diesem Haus zu ar-

Weltkrieg nahmen die Damen
ausgewählte Menschen auf.
„Durch die Miete und ihre Ge-
wächshäuser konnten sie
überleben.“

Ihr ein und alles waren
Haus und Garten. Wobei das
Wort Garten leicht untertrie-
ben ist. Das gesamte Anwesen,
auf dem die Villa einst ent-
stand, umfasste rund 60 000
Quadratmeter, die Außenflä-
che wirkt fast wie ein kleiner
Park. Den Erhalt des Grund-
stücks betrachteten die Ha-
eusler-Geschwister als Le-
bensaufgabe. Volker Thieler
und sein Vater Heinz, die die
Familie jahrelang vertraten,

Leben geführt wie vor 100 Jah-
ren“, erzählt Thieler. „Die
Haushälterin musste beim Es-
sen in der Küche bleiben.“ In
seiner Kanzlei, in der er die Fa-
milie anwaltlich vertrat,
tauchten sie mit weißen ge-
strickten Handschuhen und
Strohhut auf. Die Menschen,
die das Haus betreten durften,
wählten die Schwestern aus.
So lebte der Maler Karl Traut-
mann, Vorsitzender der Fürs-
tenfeldbrucker Künstlerverei-
nigung, im Haus. Seine Bilder
mit Ansichten der Räume hän-
gen an den Wänden und hal-
fen, den Stil des Hauses zu er-
halten. Nach dem Zweiten

Die Villa in der Dachauer
Straße 61 war das ein und
alles von Mirjam und Ga-
briele Haeusler. Sie leb-
ten dort mehr als sieben
Jahrzehnte zurückgezo-
gen. Um das Haus zu er-
halten, gründeten die
Schwestern die Kester-
Haeusler-Stiftung. Die
richtete die Villa für kul-
turelle und wissenschaft-
liche Veranstaltungen
herundwillsienochmehr
für Jugendliche öffnen.

VON INGRID MÜLLER

Fürstenfeldbruck – Heute
halten Studenten und Künst-
ler Seminare in der Haeusler-
Villa ab. Für Konzerte steht
ein Flügel im ehemaligen
Wohnzimmer, auf dem Carl
Orff seine Carmina Burana
komponiert haben soll. Kin-
der nähern sich mit einer
Kunstpädagogin der Malerei.
„Wir wollen das Haus aber
noch mehr für die Jugendli-
chen öffnen“, sagt Volker
Thieler, Stiftungsvorsitzender
und Testamentsvollstrecker.
Er kannte Gabriele und Mir-
jam Haeusler persönlich und
hat die beiden oft besucht.

Dass die 1899 vom Münch-
ner Architekten Gabriel von
Seidel erbaute Gründerzeitvil-
la einmal ihre Tore für die Bür-
ger öffnen würde, passt so gar
nicht zu den Lebensgepflo-
genheiten der Haeusler-Da-
men. Sie wohnten allein und
empfingen nur ausgewählten
Besuch. „Die beiden waren
sich selbst genug“, erzählt
Thieler. „Sie haben immer ge-
sagt, ,keine Sozis und keine
Proleten kommen auf unser
Grundstück‘.“ Die schön her-
gerichteten kleinen Zimmer
der mehrstöckigen Villa spie-
geln nicht den Lebensstil der
1887 geborenen Mirjam und
der 1905 geborenen Gabriele
wider. „Sie lebten ganz zu-
rückgezogen und beschei-
den.“ Es gab einen Kachel-
ofen, gekocht wurde mit Holz
und Kohle.

Einmal in der Woche war
Thieler zum Abendessen zu
Gast bei Mirjam, „der Genera-
lin“, und Gabriele, „der Lieb-
lichen“, wie er sagt. „Ich saß
zwischen den Damen und sie

Das einfache Leben der Haeusler-Schwestern
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Mirjam und Gabriele Ha-
eusler in ihrem Garten.

Vom Balkon der Haeusler-Villa konnte man früher bis zur
Amper blicken und den Badegästen zuschauen.

25 Personen konnten an dem Tisch speisen. FOTOS: VOX (3)/TB

strahlten mich an“, erinnert
sich der 65-Jährige. „Es gab
Salat mit Maggi, warme Bre-
zen und Aufschnitt.“ Wäh-
rend gespeist wurde, erzählte
Thieler vom Leben. Denn die
Schwestern hatten keinen
Fernseher, waren aber am All-
tag interessiert. Der runde
Holztisch, an dem sie saßen,
stammt wohl aus England. Er
kann so ausgezogen werden,
dass bis zu 25 Personen daran
speisen können. Genutzt wird
der Tisch erst heute, der Auf-
bau ist Schwerstarbeit.

Trotz des einfachen Lebens
besaßen die Damen Standes-
bewusstsein. „Sie haben ein

Karl Gerbert
leitete die Abteilung

Flugpsychologie. REPRO: KIENER

„Mein Mann war Wissen-
schaftler und Flieger mit Leib
und Seele“, erzählt Christa
Gerbert. „Immer wenn ich
ihn nach einem Flug am
Tower abholte, kam er strah-
lend auf mich zu und wirkte
dabei um Jahre jünger.“ Oft
denkt die Ehefrau, die ihren
Mann bis zu seinem Tode zu
Hause pflegte, mit einem lie-
bevollen Lächeln an seine Be-
geisterung zurück. „Und so
möchte ich ihn in Erinnerung
behalten.“ ANGI KIENER

Christa und Karl Gerbert
lernten sich am Flugmed ken-
nen und heirateten im Jahr
1963. Am Institut galt Karl
Gerbert als strenger und den-
noch gelassener Vorgesetzter.
Für seine Mitarbeiter war er
gleichermaßen fürsorglich
und kameradschaftlich. Pilo-
ten und Führungspersonal
schätzten ihn sowohl als ana-
lytischen Kritiker als auch als
Helfer und Mentor. Mit vie-
len blieb er lebenslang be-
freundet.

18-Jähriger eingezogen“, be-
richtet Ehefrau Christa Ger-
bert. Schon damals wusste
Karl Gerbert, dass er in der
Luftwaffe dienen wollte – die
Fliegerei war sein Traum, den
er in der Folgezeit zielstrebig
verwirklichte. Zweimal wur-
de er als Jagdflieger einer
Messerschmitt 109 abge-
schossen und geriet schließ-
lich in russische Kriegsgefan-
genschaft in Tschechien. Er
floh und schlug sich zu Fuß
bis nach Hause durch.

schen Fachwelt – erwarb Karl
Gerbert sich einen hervorra-
genden Ruf als flugpsycholo-
gischer Experte. Für seine
wissenschaftlichen Leistun-
gen und vor allem für seine
Verdienste um die Flugsicher-
heit in der Bundeswehr wur-
de dem Oberst der Reserve
1984 das Bundesverdienst-
kreuz am Bande verliehen.

Der gebürtige Mannheimer
wuchs in Coburg auf und
machte dort sein Abitur.
„Mein Mann wurde als

Fürstenfeldbruck – Er galt als
einer der Väter der Flugpsy-
chologie nach dem Zweiten
Weltkrieg. Dr. Karl Gerbert
hat 1981 die Abteilung Flug-
psychologie am Flugmedizi-
nischen Institut der Luftwaffe
(Flugmed) am Fliegerhorst
gegründet und sie bis 1987 ge-
leitet. Jetzt ist er im Alter von
86 Jahren in seiner Wohnung
in Fürstenfeldbruck verstor-
ben.

In mehr als 120 wissen-
schaftlichen Arbeiten – zum

Strenger und fürsorglicher Vater und Mentor der Flugpsychologie
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Teil in Lehrbüchern, Kom-
pendien und Fachzeitschrif-
ten, in der in- und ausländi-

Drittklässler sind Werbeexperten
Fürstenfeldbruck – Anschau-
licher Unterricht mit echten
Fachleuten: Als in der Klasse
3c der Philipp-Weiß-Grund-
schule das Thema Werbung
auf dem Stundenplan stand,
organisierte Lehrerin Barbara
Allmansberger zwei Exper-
ten, die den Kindern die tro-
ckene Materie spannend nä-
her brachten. Der Großvater
einer Schülerin, Hans Platen,
war als Manager für eine gro-
ße Kaufhauskette im interna-
tionalen Umfeld mit für den
Bereich Marketing zuständig.
Er erklärte den Schülern auch
die schwierigsten wirtschaftli-
chen Zusammenhänge ver-

ständlich und anschaulich.
Weiter vertieft wurde die

anspruchsvolle Themenein-
heit mit Hilfe von Dirk Hoo-
gen, Vater einer Schülerin
und Leiter der Unterneh-
menskommunikation der
Sparkasse Fürstenfeldbruck.
Aufgeregt und mit zahlrei-
chen Fragen rund um Her-
kunft, Kosten, Nutzen und
Methoden der Werbung so-
wie zu den Berufen in der
Werbebranche ausgerüstet,
fieberten die Kinder seinem
Besuch schon entgegen und
löcherten den Finanzmann.
Nun sind sie echte Werbeex-
perten. tb

Dirk Hoogen erklärte den
Schülern die Werbung. FOTO: TB


